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N"! 86. Mittwoch, den S. April 1884. II. Iahrg.
tzin großartiger Triumph

der neuen Freisinnisten soll nach dem „B erlin e r Tageblatte" 
die neulich vom Staatsanzciger veröffentlichte (von uns auch 
besprochene) Erklärung der im B undesrathe vertretenen 
Regierungen gegen die Einrichtung verantwortlicher RcichS- 
ministerien sein!

Hören w ir einmal, w as das O rgan  der Jerusalem crstraße, 
nachdem es die M ittheilungen des ReichSanzeigers abgedruckt, 
daran für Betrachtungen knüpft.

„Also die im Bundesrath vertretenen Regierungen halten dafür, daß 
das deutsche Reich niemals verantwortliche Minister haben dürfe. Folgt 
etwa daraus, daß es sie niemals haben werde? Keineswegs, sondern nur 
dieses, daß der Druck der öffentlichen Meinung für jetzt noch nicht stark ! 
genug in dieser Frage sich geltend gemacht hat. Wollten ganz dieselben ! 
Regierungen etwa zehn Jahre vor der Gründung des deutschen Reiches 
eben dieses deutsche Reich? Nicht eine einzige von ihnen. Als es aber 
da war, da wollten sie es alle! Und warum war es auf einmal da? 
Weil das deutsche Volk mit wahrhaft überwältigender Einmüthigkeit es 
haben wollte."

E s  geht doch nichts, schreibt die „Deutsche Volkszcitung", 
über eine recht dreiste eiserne S tirn e . D a  wird den Lesern 
noch nicht 1 Jahrzente nach der glorreichen W iederaufrichtung 
des deutschen Reiches ein Stück Geschichtsfälschung vorgetragen, 
Welches doch geradezu unerhört genannt werden muß. Also nicht 
eine einzige R eg ierung , also auch die Preußische nicht, hätte 
etwa bis zum Ja h re  60 die E inigung und Größe Deutschlands 
gewollt? Eine solche Behauptung ist eine dreiste Verleumdung 
der deutschen Politik  der Hohenzollern seit den Tagen des großen 
Kurfürsten. Aber allerdings wußten die meisten deutschen 
Regierungen, allen voran aber die Krone P reuß en , daß durch 
Schützen- und Gesang-feste das ersehnte Z iel niem als zu erreichen 
w ar, sondern nur durch B lu t  und Eisen. W as thaten denn 
die heutigen Freisinnler und ihre politischen V äter, die Fort» 
schrittlcr, als unser Königlicher H err und S e in  treuer Kanzler 
schon längst m it klarem Blicke die Gewitterwolken Heranstürmen 
sahen, aus deren furchtbaren Entladungen der neue F rüh ling  
für daS deutsche Volk herausgeboren werden sollte, —  und 
daher eifrig, pflichttreu und weise unser Preußen auszurüsten 
bestrebt waren für die nahende Feuerprobe? —  D a  verweigerten 
diese Herren die M itte l für die Armee, das Werkzeug, durch 
welches die Einheit Deutschland« allein herbeigeführt werden 
konnte! D a  brandmarkten sie die deutsche Politik  P reußens 
vor dem Auslande als schnöden V errath! D a  wollten sie 
„Preußen den GroßmachtSkitzcl austreiben" und „diesem 
M inisterium  keinen Groschen und keinen M an n "  bewilligen, 
„selbst wenn die Kroaten vor B e rlin  stünden"!! D a s  w ar 
die deutsche Politik der Fortschrittspartei! —

„Und w arum  w ar das Reich auf einmal d a?"  fragen 
M oses und Kohn und antw orten d arauf: „W eil das deutsche 
Volk m it wahrhaft überwältigender Einmüthigkeit es haben 
wollte!"

W ir hatten bisher imm er geglaubt, das deutsche Reich 
sei erstanden, weil der deutsche König W ilhelm  an der Spitze 
seines starken PreußenheercS erst Oesterreich, das mächtige 
Hinderniß deutscher Einheit niedergeworfen und belehrt hatte, 
daß das Feld  seiner staatlichen M ission nicht in Deutschland 
läge, und weil der eiserne Kanzler dann mit klugem R ath  die 
Fäden der Versöhnung hinübergesponnen hatte über den M ain . 
A ls dann der Erbfeind deutscher Einheit den Versuch wagte,

s A u f e r s t a n d e n .
Historische Erzählung von M ax R ing .

(Fortsetzung )
„Nein, nein!" sagte er, sich straff aufrichtend. „Noch 

ist P reußen  nicht verloren, noch wacht Friedrich 's Geist über 
uns. W enn die Noth am  größten, ist G o tt am nächsten. 
E r wird u n s  nicht verlassen, wie er auch Friedrich nicht ver­
lassen hat, a ls  halb E uropa gegen ihn in W affen stand und 
d as  kleine P reußen  zu vernichten drohte. D er alte G o tt 
lebt noch und wird auch u n s  helfen gegen die Uebermacht 
des Feindes."

M it frischer Zuversicht erhob sich der G eneral und tra t 
an seinen altmodischen Schreibtisch, um  dem M inister S te in  
den unglücklichen V orfall zu melden und ihn vor der ihm 
drohenden G efahr zu w arnen, obgleich er befürchten mußte, 
daß bei dem französischen Spionirsystem  sein B rief ge­
öffnet werden und ihm die Verfolgung der M achthaber zu­
ziehen dürfte.

W ährend er noch darüber nachsann, wie er sein Schreiben 
am  sichersten befördern und vor den Nachstellungen der Feinde 
bewahren sollte, t r a t  M arie  in das Z im m er und meldete ihm 
einen H errn , der den G eneral zu sprechen wünschte.

„ Ich  habe jetzt keine Z e it" , brumm te dieser verdrießlich 
über die S tö ru n g . „E r soll morgeu wiederkommen.

„E r meinte, daß es sich um  eine wichtige Angelegenheit 
handle."

„H at er D ir  nicht seinen Nam en angegeben?"
„Leo von Lützow."
„Leo, mein P a th e !"  rief der G eneral sichtlich überrascht. 

„W as kann der Zunge wollen? Lass' ihn gleich eintreten!"
Z m  nächsten Augenblick erschien ein junger M an n  von 

höchstens zweiundzwanzig Z ähren, der den G eneral streng 
militärisch begrüßte und in seiner ganzen H altung  auf den 
ersten Blick den gedienten S o ld a ten  verrieth, obgleich er 
keine Uniform  trug . M it  W ohlgefallen musterte der alte 
H err die schlanke, elastische G estalt und das offene, fast

das stille Reifen der Frucht von Königgrätz gewaltsam zu 
unterbrechen, da rief Wehrkönig W ilhelm S e in  Prcußenvolk 
zu den W affen, da bewährten sich die deutschen Fürsten glänzend 
als deutsche M änner und führten ihre Schaaren dem Königlichen 
Bundesfeldherrn zu, und auf den Schlachtfeldern im Frankenlandc 
wurde die deutsche Einheit erkämpft, durch die kluge Arbeit des 
deutschen Kanzlers nach außen gefestigt und gesichert. S o  ist 
das einige deutsche Reich erstanden, lieber MoscS, lieber Cohn! 
—  W er war es aber, der es dem Fürsten B ism arck nie 
verzeihen konnte, daß er ohne ihn um Erlaubniß zu bitten, 
das Vaterland geeinigt hatte? D a s  w ar der konsequenteste 
der Fortschrittler, der große Prophet Virchow, der glücklicher 
Weise auch in die neue P arte i übernommen ist. Fast zehn 
Ja h re  erkannte H err Virchow das deutsche Reich nicht an und 
ließ sich nicht in den Reichstag wählen Endlich als es trotzdem 
gar nicht wieder auscinanderfallcn wollte, erbarmte er sich 
darüber und prophezeit jetzt wieder m it. W ürdig zur S e ite  
in Feindschaft gegen das deutsche Reich stand H errn  Virchow 

a ls  Repräsentant seines dem Glücke und Wohlstand aller 
Völker feindseligen Volkes der Königsberger Ju de  Johann  
Jakoby. Können S ie  diese Thatsache leugnen, H err M oses? 
H err C ohn? Freilich w arum  nicht? I m  Leugnen und 
Verdrehen hat ja I h r  Können kaum Grenzen. W as sagt der 
jüdische Leitartikler nun weiter? E r  schreibt:

„Für die Deutsche Freisinnige Partei — die „neue fortschrittliche 
Partei" nennt sie die preußische Erklärung mit schlecht verhehltem Miß­
vergnügen — ist dieser ganze Vorgang indessen ein großartiger Triumph. 
Niemals zuvor hat ein Parteiprogramm eine so demonstrative Aufregung 
im Regierungslager hervorgerufen, niemals ist gegen eine volksthümliche 
Forderung mit solcher Umständlichkeit die bundesrärhliche Maschinerie 
ofsizieller Erklärungen in Bewegung gesetzt worden Aus dem Allen 
läßt sich erkennen, welch' nachhaltigen Eindruck der so ganz unerwartete 
Zusammenschluß aller wahrhaft liberalen Männer auf die Bundesregie­
rungen hervorgebracht h a t"

N un ja! Gegen R eblaus, Kartoffelkäfer und Trichinen, 
gegen Rinderpest und asiatische Cholera wird die „bundes- 
räthliche Maschinerie auch in Bewegung gesetzt", werden im  
B undesrathe auch Beschlüsse gefaßt und Abwehrmaßregeln 
veröffentlicht. D a  könnten die Seuchen und Ungeziefer sich 
auch wohl „großartige T rium phe" zuschreiben? —  N ein lieber 
M oses! Nein lieber Cohn! D ie Beschlüsse und Publicationen 
des B undesrathes bedeuten, daß die neue freisinnliche P a rte i 
erkannt ist in ihrer Gemcinschädlichkeit und Gemeingefährlich- 
kcit für die Lebensintercssen des deutschen Reiches und des 
deutschen Volkes!

Kolitisches.
S e h r  drastisch schildert ein Kasseler Berichterstatter der 

Kölnischen Zeitung das Auftreten des freisinnigen Trifolium S 
in Kassel.

„ S ie  erinnern sich wohl. wie im ersten Akte deS 
„Propheten" drei schwarze M änn er auftreten, welche zu allem 
Volke ihre S tim m e ertönen lassen:

A.ä nos, aä salutarsm unäam,
All nos vtznißs inisori!
A.ä nos vonißo xopuli!

An diese Scene mußten w ir fortwährend denken, a ls  jüngst 
die Reise-Apostel des „F re isinns" , die Herren Rickert, Hänel 
und Richter auch unsere gute S ta d t  heimsuchten und in offe-

mädchenhafte Gesicht, d as trotz seiner Z arthe it einen energischen, 
männlichen Eindruck machte.

„Leo!" rief der G eneral freundlich, „wie kommst D u  
hierher und w as machst D u  in B erlin?"

„Ich  habe auf einige Tage U rlaub  genommen, um meine 
alten Freunde zu besuchen. W egen der verwünschten F ra n ­
zosen bin ich inkognito hier und gehe im Civil. M an  m uß 
sich vor den Spionen  in Acht nehmen, daß es einem nicht 
wie dem arm en Koppe geht und m an nach S p a n d a u  gebracht 
w ird, ehe m an es sich versieht."

„ D u  weißt also schon die fatale Geschichte?"
„Eben deshalb bin ich ja  zu Ih n e n  gekommen, obgleich 

Ih n e n  ohnehin mein erster Besuch zugedacht w ar. E s  handelt 
sich um  einen wichtigen A uftrag, den ich an S ie  übernommen 
habe, im Interesse des H errn  von S te in ."

„W ie! D u  hast einen A uftrag  fü r mich von S te in ? "  
S o  sprich doch."

„Nicht direkt, wenn auch die Angelegenheit, die mich her­
füh rt, den M inister betrifft. W ie S ie  vielleicht wissen werden, 
h a t der G eneral von Blücher seinen A djutanten, den m it 
m ir bekannten H auptm ann  von Thiele nach B erlin  geschickt, 
um  m it dem M arschall S o u l t  wegen der erschwerten Z u ­
fuhr von Montirungsstücken und anderer Chikanen zu ver­
handeln."

„H alte  Dich nicht unnöthig au f" , drängte der G eneral 
ungeduldig. „D ie  Sache ist m ir bekannt."

„G erade a ls  ich zu Ih n e n  gehen wollte, tra f  ich H errn  
von Thiele Unter den Linden in höchster Aufregung und ganz 
em pört über die ihm widerfahrene B ehandlung, aber noch 
mehr besorgt um  H errn  von S te in ."

„ W a s  ist ihm  denn passirt?" fragte der G eneral ge­
spannt.

„A uf meine F rage theilte m ir der H auptm ann unter 
dem S iegel der strengsten Verschwiegenheit m it, daß der 
M arschall, a ls  er kaum seinen V ortrag  begonnen, ihn auf 
das heftigste angefahren und die furchtbarsten Schmähungen 
und D rohungen gegen H errn  von S te in  ausgestoßen habe, 
daß der König durch seine M inister um  sein Land kommen

ner Volksversammlung ihr eintöniges Lied sangen, ganz im 
S tile  Mcyerbeerscher Prophetenmusik. Jeder dieses T rifolium S 
hatte sich sein Them a auserw ählt. H err Rickert redete: 
S teu e rn , S teuern , S teue rn , wer davor bewahrt sein will, 
komme zu uns! H err Hänel redete: Reaktion, Reaktion, Renk- 
tion, wer davor bewahrt sein will, komme m  uns! H err Richter 
w ar des trockenen Tones dann satt. E r  redete diesm al zwar 
nicht von „S chnaps-" und „Schweinepolitik", aber er hatte 
sich doch eine Anzahl Späßchen und Witze zurechtgemacht, wo­
m it er seine Z uhörer erheiterte und haarscharf bewies, welche 
klägliche Rolle die Reichsregierung den Großthaten des F o rt- 
schrittS gegenüber spiele."_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Deutsches Weich.
B erlin , 8. A pril 1884.

ov D er Kaiser h a t auch ain gestrigen Tage wieder von 
M ittag  bis zum Abend außerhalb des B ettes zugebracht. 
D ie R uhe in der vorigen Nacht w ar vortrefflich. Heute ist 
der Kaiser bereits V orm ittags bald nach 10 U hr aufgestanden. 
D ie Kräfte nehmen bereits merkbar zu.

/X D er Kronprinz hat gestern Abend sofort nach seiner 
Rückkehr au s England dem Kaiser und der Kaiserin einen 
Besuch abgestattet.

X  D e r M inister des In n e rn , von Puttkam er, ist nach 
der Schweiz und O b e r-I ta lie n  abgereist.

^  D er neue russische Botschafter in B erlin , Fürst 
O rlow , ist in P a r i s  m it den Vorbereitungen zu seiner Ueber- 
siedelung beschäftigt. Am 16. d. M . wird sich derselbe nach 
Brüssel begeben, wo er das Osterfest verbringt, und darau f 
von dort nach P etersburg  reisen.

--- D ie  dem preußischen landwirthschaftlichen M inisterium  
zugegangenen M ittheilungen über den gegenwärtigen S ta n d  
der S a a te n  in der preußischen M onarchie lauten erfreulich. 
I n  allen Provinzen hat der außerordentlich milde W inter auf 
die S aa ten  einen günstigen E influß gehabt. D er S ta n d  der­
selben ist allgemein befriedigend und die Hoffnung auf eine 
gute E rnte berechtigt. D ie  Frühjahrsbestellung ist a llerw ärts 
gut im Gange.

Lübeck, 6. A pril. Nach einer Bekanntmachung des 
S e n a ts  w ird, um der T rau e r über den Heimgang Em anuel 
G eibels, des Ehrenbürgers der S ta d t Lübeck, einen würdigen 
Ausdruck zu verleihen, das B egräbniß des Dahingeschiedenen 
m it einer würdigen Feier begangen werden, die Sonnabend 
9 Uhr M orgens in der Marienkirche stattfindet Vereine und 
Körperschaften werden zur Betheiligung aufgefordert. D e r 
Bürgerausschuß hielt gestern eine besondere Sitzung in dieser 
Angelegenheit._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Ausland.
Petersburg , 6. A pril. Ueber den so eifrig gesuchten 

Degajew, den M örder des G endarmerie - Oberst - L ieutenant 
Ssudeikin, ist m an noch immer ohne jegliche Nachrichten; 
doch verm uthet m an m it Bestimmtheit, daß er nicht in 's  
A usland  geflüchtet ist, h ält es sogar fü r möglich, daß er sich 
irgendwo in der Nähe von P e te rsb u rg  verbirgt. E iner 
seiner kürzlich verhafteten M itschuldigen hat umfassende G e­
ständnisse über die A rt der E rm ordung Ssudeikin 's gemacht, 
aus denen hervorgeht, wie dieser bis zum letzten Augenblicke

werde. D abei reichte S o u lt  ihm die heute erschienene Zeitung 
m it dem B rief, von dessen Veröffentlichung Thiele keine 
Ahnung ha tte ."

„U nd w as gedenkt der H auptm ann  zu thun?"
„ E r  will sogleich m it Courierpferden nach Königsberg 

eilen, um  H errn  von S te in  von der ihm drohenden G efahr 
zu unterrichten, dam it dieser ohne Verzug die geeigneten M a ß ­
regeln treffen und sich der voraussichtlichen Verfolgung ent­
ziehen kann, so lange er noch Zeit h a t "

„ D a s  ist auch nach ineiner Ansicht das Beste, w as ge­
schehen kann. Zch selbst habe dem M inister deshalb ge­
schrieben, und H err von Thiele kann meinen B rief gleich 
mitnehmen, da ich bei der niederträchtigen Franzosenwirthschaft 
mein Schreiben nicht der P ost anvertrauen m ag."

„D e r H auptm ann wird sich gewiß durch I h re n  A uftrag  
sehr geehrt fühlen; aber leider stellen sich seiner Abreise un­
angenehme Hindernisse entgegen, die er jedoch m it Hilfe des 
H errn  G enerals zu überwinden hofft. Zch selbst habe ihm 
den R a th  gegeben, sich an S ie  zu wenden, und da H err von 
Thiele Ih n e n  persönlich unbekannt ist, es übernommen, m it 
Ih n e n  deshalb zu sprechen und S ie  in seinem Nam en zu 
ersuchen — "

„E rspare  D ir  und m ir,"  brumm te der G eneral, „die 
unnützen Redensarten und kommen w ir zur S ache!"

„H err von Thiele," versetzte der junge M an n  erröthend, 
„kann nicht abreisen, weil er nicht das nöthige Reisegeld 
besitzt, und auch ich mußte, a ls  er mich darum  anging, zu 
meinem B edauern ihm erklären, daß ich mich in derselben 
Lage befände. Z um  Glück fiel m ir ein, daß der H err 
P a th e  — "

„ D a s  freut mich, daß D u  an mich gedacht hast. W ie 
viel braucht er denn?"

„Zch denke, daß hundert T haler genügen werden."
„ S a g e n  w ir zweihundert T haler."
„N atürlich  wird der H auptm ann seine Schuld  so bald 

a ls  möglich zu berichtigen suchen."
„D um m heit! Nicht H err von Thiele ist mein, sondern 

ich bin sein S chuldner."  (Fortsetzung folgt.)



den hohen M u th  bewiesen, durch welchen er sich bereits so 
oft ausgezeichnet. E r saß m it Degajew an einem Tisch, als 
er von hinten einen Schuß in den Rücken erhielt; sofort war 
er sich klar, daß er durch jenen verrathen sei, und rief seinem 
Neffen, den er zur Begleitung mitgenommen, zu: „ W ir f  Dich 
m it m ir auf die Schufte, und verkaufen w ir  unser Leben so 
theuer wie möglich." Degajew gerieth anfänglich in  solche 
Angst, daß er sich unter einen Tisch verkroch und erst los­
schlug, als alle seine Helfershelfer in's Zim mer gedrungen. —  
Außer dem letztgenannten sucht die Polizei noch eifrig nach 
einem anderen nihilistischen Verbrecher. Dieser war, nachdem 
er wegen Betheiligung an einem der Attentate gegen Kaiser- 
Alexander I I .  zu zwanzigjähriger Bergwerksarbeit verurtheilt 
worden, gelegentlich der Krönung zu Gefängniß fü r die gleiche 
Dauer begnadigt worden, aus welchem er vor kurzem aus- 
brach. M an  gelangte nur in den Besitz eines von ihm an 
seine Schwester gerichteten Briefes, in dem er von jener Ab­
schied nimmt, da er im Frühjahr ein Attentat gegen den 
Kaiser begehen werde, von dem er selbst wohl schwerlich ent­
rinnen würde. Wenn diese Angabe vielleicht auch Renommage 
ist, so ist die Persönlichkeit des Verbrechers doch wichtig 
genug, die volle Thätigkeit der Polizei in Anspruch zu nehmen.

S t. Petersburg, 7. A p ril. Das E is  in der Bucht von 
Pernau hat sich theilweise in Bewegung gesetzt. D er E is ­
gang ist stündlich zu erwarten.

S t. Petersburg, 8. A p r il. Unter den Offizieren, welche 
den Ergänzungs-KursuS in der GeneralstabS-Akademie ab­
solvier haben, befanden sich ein Lieutenant der bulgarischen 
Armee und 3 Lieutenants der ostrumelischen M iliz . D ie ­
selben wurden jüngst dem Kaiser vorgestellt.

P aris , 7. A p ril. D er radikale Deputirte Clovis Hngues 
w ird  morgen die Regierung darüber interpclliren, aus welchen 
Gründen die Truppen aus den Schauplatz des Strikes in 
Anzin gesandt worden seien, und ein Tadelsvotum gegen das 
M in is te rium  wegen Anwendung bewaffneter Gewalt bean­
tragen. Trotz der fortdauernden hochgradigen Erregung der 
durch die Agitatoren und den Meetings aufgehetzten S inken­
den sind bisher neue ernste Konflikte zwischen letzteren und 
dem M il i tä r  nicht gemeldet worden.

Neapel, 8. A p ril. Z u  einem am 1., 3. und 4 M a i 
in Pompeji stattfindenden Feste, bei welchem Scenen aus dem 
altrömischen Leben zur Darstellung gebracht werden sollen 
und dessen E rtrag fü r die Opfer des Erdbebens von Jschia 
bestimmt ist, werden umfassende Vorbereitungen getroffen. 
Alle italienischen Eisenbahnen bewilligen Fahrpreis-Ermäßi­
gungen.

London, 8. A p ril. D ie  Reise der Königin nach D a rm ­
stadt, welche wegen des Todes des Herzogs von Albany auf­
geschoben worden w ar, ist nunmehr auf den 14. d. M .  fest­
gesetzt, die Prinzessin Beatrice w ird  die Königin begleiten.

Bukarest, 8. A p r il I n  Folge des gestrigen Votums 
der Kammer, bezüglich der Feststellung der nächsten Tages­
ordnung, hat das Kabinet seine Entlassung gegeben.

T if lis ,  7. A p ril. D ie  Zeitung Kawkas veröffentlicht 
folgendes amtliche Telegramm des Generals Komarow aus 
Askhabad vom 26. M ä rz : Unser Detachement wurde auf 
dem Marsche nach M erw  in der Nacht zum 15. M ärz  von 
einer aus Koschutkhankale kommenden Räuberbande überfallen: 
D er A ng riff wurde von zwei Schützenkompagnicn durch drei 
Salven zurückgeschlagen, wobei die Räuber bedeutende Verluste 
erlitten. Am folgenden Tage besetzte unser Detachement 
Koschutkhankale. —  D ie  Bevölkerung hat sich beruhigt. —  
D ie  Verwaltungs-Behörde des Kreises hat ihre Thätigkeit 
eröffnet und gleichzeitig ist die Errichtung eines Forts be­
gonnen, wobei die Bewohner von M erw  Arbeit leisteten.

Kairo, 6. A p ril. Mahamed S a id  ist m it mehreren feind­
lichen Stämmen in Suakim angekommen und hat sich bereit 
erklärt, über den Frieden zu verhandeln. Au Kassala sind 
6 Eingeborene eingetroffen, welche versichern, daß in der S tadt 
vollständige Ruhe herrsche.

New Aork, 7. A p r il. Von dem verunglückten Dampfer 
„D a n ie l S te inm ann" sind 11 Leichen, alle sehr verstümmelt, 
bisher aber kein The il der Ladung an das Ufer gespült 
worden. Das Wrack befindet sich noch immer an derselben 
Stelle. W ie sich herausstellt, ist der Menschenverlust deshalb 
ein so bedeutender, weil es in Sambro an einem Rettungs­
boot fehlte. — Aus Ottawa w ird gemeldet, daß eine offizielle 
Untersuchung über den Untergang des „D a n ie l S teinm ann" 
angeordnet worden ist.

36 KatHteen.
Roman von Frances H Burnctt.

Autorisirte Übersetzung von M Macht 
(Fortsetzung.)

„W ozu Wünschen S ie , daß ich Ihnen zuerst gratuliren 
soll. zu Ih rem  Glück oder zu Ih rem  Reichthum oder zu 
beiden zugleich?"

„Z u  beiden zugleich, denn der Reichthum erkauft ja das 
Glück, wie S ie  wissen! Ich möchte gar zu gern genau wissen, 
wie viel Glück ich fü r zwanzigtausend D o lla rs  erstehen werde!"

„ Ic h  hoffe recht v ie l," antwortete er, „und ich gratulire 
Ihnen von ganzem Herzen, M iß  Davenant."

Gleich darauf verließ sie das Z im m er und der letzte 
flüchtige Blick, den er ih r nachsandte, lehrte ihn, daß sie lächelte; 
als sie aber allein im  Hausflur stand, erstarb das Lächeln und 
es kam ih r vor, als ob die Hängelampe im Nebel schwebte.

ES schien, als ob Barbara 's Gegenwartwie eine Zauberformel 
auf die Kinder gewirkt habe, denn von dem Augenblick ab, als 
sie über dieselben geweint und sie geküßt hatte, erholten sie sich 
zusehends.

„N ie  können w ir Käthen jemals genug danken!" sagte 
Barbara zu ihrem Gatten und Seymour. Tante Dorkas sagt, 
daß sie das Kindcrzimmer auch nicht auf eine Stunde verlassen 
hat und D r .  Chaloner meint, daß das Kleine nur durch ihre 
unermüdliche S o rg fa lt am Leben erhalten worden ist. Es ist 
ganz wunderbar, daß es jedem Weibe angeboren ist, Kinder 
lieb zu haben; Käthe ist aber auch außergewöhnlich gut."

Käthe's S o rg fa lt verminderte sich auch nicht während der 
Genesung; sie hatte erklärt, daß sie bei M rS . Armadale bleiben 
werde, bis Alles geordnet sei und wenn die Patientin erst 
genesen, müßten Barbara sie m it allen Kindern besuchen und 
ih r beistehen, von dem neuen Landhause Besitz zu ergreifen.

„N u n  müssen S ie  sich verheirathen," sagte Als in vollem 
Ernst, „M iß  Davenant."

S ie  lachte ihm in 's  Gesicht, erröthete aber über und über 
und zog die gewölbten Brauen zusammen:

polnische Juden.
I n  keinem Theile des deutschen Reiche- sind die Juden 

so zahlreich verbreitet, als in den an Polen grenzenden preußi- 
scheu Provinzen und nirgends treten sie m it mehr Anmaßung 
auf, als eben in den ehemals polnischen Ländern. Z u r Erklä- 
rung dieser Erscheinung geben w ir eine kurze geschichtliche 
Skizze des allmählichen Wachsthums der Judenschaft in Polen, 
welche hauptsächlich den Untergang dieses Staate» m it herbei­
geführt hat.

D ie  Ansiedelung der Juden in polnischen Ländern begann 
im elften Jahrhundert. D ie  bis jetzt entdeckten Dokumente 
aus jener Ze it erwähnen zum ersten M ale  der Juden, welche 
sich im  Jahre 1085 in Deutsch Krone angesiedelt haben. Vom 
X I I I .  Jahrhundert an, als man die Juden in anderen Ländern 
verfolgte, strömten sie schaarenweise nach Polen, wo sie bald 
den ganzen Handel an sich rissen und viele Freiheiten genossen. 
Reichere Juden durften sogar den polnischen Nationalrock und 
einen Degen an der Seite tragen, was sonst nur dem Adel 
erlaubt w ar, und wenn einer von ihnen sich taufen ließ, wurde 
er dadurch sofort adelig. Wer einen Juden wegen Ermordung 
eines ChristenkindeS anklagte, mußte dieses vor Gericht durch 
drei christliche und drei jüdische Zeugen beweisen; der Glaube, 
daß die Juden zu den Matzen das B lu t  unschuldiger Christen 
verwenden, war in Polen allgemein. D e r berühmte H o f­
prediger des letzten Jagiellonen-Königs S igism und, Peter 
Skarga, (gest. 1612 zu Krakau) führt dafür in seinen Schriften 
schlagende Beweise an.

I n  Polen bestand ein regelrecht organisirter Judcnstaat, 
eingetheilt in Provinzen, welche ihre Landtage abhielten und 
Deputirte wählten, die sich darauf zu einem jüdischen P a rla ­
ment in Warschau versammelten.

An der Spitze des Parlaments und somit der ganzen 
polnischen Judenschaft stand ein amtlich bestätigter Marschall, 
welcher auf sechs Jahre gewählt, ähnlich wie ein alttestamen­
tarischer Simson selbstständig die jüdischen inneren und äußeren 
Angelegenheiten verwaltete.

Z u r Ze it König Kasimir'S des Großen, welcher in 
morganatischcr Ehe m it der Jüd in  Esther lebte, mischten sich 
die Juden sogar in hochwichtige, specifisch polnische Angelegen­
heiten. A ls  die Juden im deutschen Reiche von dem gelobten 
Lande hörten, welches sich ihre Glaubensgenossen in dem 
benachbarten Polen eroberten, strömten sie zu Tausenden dahin. 
D as Mauscheln der polnischen Juden hat eine auffallende Achn 
lichkeit m it dem Dialekt, welcher in Süd-Bayern zwischen dem 
Bodensee und Augsburg gesprochen w ird, die Juden werden also 
wahrscheinlich von dorther in die ehemals polnischen Länder 
gekommen sein. I n  Polen vermehrten sich die Juden, welche 
dort, wie man gehofft hat, den Mittelstand bilden sollten, 
trotz vieler Verfolgungen zum Schaden der Republik derart, 
daß man Polen m it Recht die zweite Wiege des JudcnthumS 
nennen konnte. Alle polnischen Städte verjudeten sehr schnell 
und sind zum größten The il bis auf den heutigen Tag ver- 
judet geblieben. D ie  S tadt Posen zählte im  Jahre 1797 
auf 7437 Katholiken und 1918 Protestanten 3021 Juden; 
der dritte und vierte Einwohner war also ein Jude. O b­
gleich die polnischen Könige die Juden, welche als ihre 

, Banquiers fungirten, im Allgemeinen in Schutz nahmen, so 
wurden sie von den deutschen Handwerkern in den Städten 
doch auf's erbittertste als Wucherer und Pfuscher in Handel 
und Gewerbe verfolgt.

Auch der polnische Adel, bei dem der Jude sich fü r ge­
wöhnlich durch hündische Kriecherei einzuschmeicheln verstand, 
behandelte die Juden m it der größten Geringschätzung. Es 
ist eine geschichtliche Thatsache, daß in den Zeiten der Thei­
lung Polens der joviale Fürst Potocki auf Kaniowo, nachdem 
er seinem Nachbarn aus Unvorsichtigkeit einen jüdischen Leib­
eigenen gctödtet und dafür zur Genugthuung aufgefordert 
wurde, demselben mehrere Leiterwagen Juden aus seinen 
Besitzungen schickte, die Wagen vor dem Schlosse des Nach­
barn umwerfen und ihm sagen ließ: „F ü r  einen Juden hast 
D u  deren hundert."

D ie ihnen von den polnischen Königen erwiesenen Wohl­
thaten haben die Juden, als Polen später ins Unglück gerieth, 
dadurch vergolten, daß sie im  Dienste der Russen zum Ver­
derben der Polen den Spionirdienst versahen.

I n  denjenigen Theilen Polens, die an Preußen fielen, 
erhielten die Juden im  Jahre 1812 auf Grund eines Edikts 
vom 11. M ärz  das HeimathSrecht. I n  demselben Jahr wurde

„W arum  muß ich das, M r .  Armadale? Meinen S ie - 
daß ich Jemand brauche, der mich in  Ordnung hält, oder 
Jemand, den ich in Ordnung zu halten hätte?"

„S ie  brauchen Beides," lachte A lf. „S ie  sind schon viel 
zu lange unabhängig gewesen und bedürfen nun eines Herrn 
und M eisters."

M r .  Seymour that zwar, als ob er kein W ort von der 
Unterhaltung verstehe, aber der jungen Dame, „die eines 
Herrn und Meisters bedurfte", war nichts weniger als angenehm, 
daß er sich in demselben Z im m er befand. Ih re  zarte Gesichtsfarbe 
spielte ih r den Streich, daß sie, sobald er sie anblickte, erröthete, 
auch senkten sich ihre Lider stets, sobald er sprach, so daß sie 
ihm, so viel es sich irgend thun ließ, au» dem Wege ging.

Wenn sie sich m it ihm unterhielt, war sie ganz so geistvoll, 
blendend und fesselnd, wie in Newport. Daß er sie immer 
noch liebte, wußte sie, aber sie glaubte, er habe ih r noch nicht 
vergeben und könne sie auch nicht achten, folglich müsse sie 
versuchen, ihre Neigung zu unterdrücken, und das versuchte sie 
auch m it aller Gewalt und —  m it genau so wenig Erfo lg, 
als zu erwarten war.

Siebzehntes Kapitel.

V e r l o r e n  und  ge fu nden .

Eines Tages begab sich Käthe nur auf ih r Z im m er, um 
alle von Carl herrührende Andenken zu verbrennen, als sie 
dieselben herausgenommen, betrachtete sie sie, aber nur und 
—  rathet einmal, was sie that?

Unwillkührlich beugte sie sich m it flammendem Gesicht 
tiefer und tiefer, bis ihre weichen Lippen eine der Karten, die 
seinen Namen trug, berührt hatten; dann fuhr sie erschreckt 
empor, schob sie ärgerlich bei Seite, drückte sie alle zu einem 
B a ll zusammen, schloß denselben in das Fach und blies das 
Licht aus, denn zu verbrennen wagte sie ihn nicht. S ie  hatte 
ihren Herrn und Meister gefunden, und nachdem sie Andere 
besiegt und ausgelacht hatte, mußte sie nun die bittere Erfahrung 
machen, sich selbst verspotten zu müssen.

Es dauerte einen M onat, bis ihre Erbschaft-angelegenheit

es ihnen auch gestattet, in den Städten, so hier in 'Thorn, 
Grundstücke anzukaufen. D ie  völlige Gleichstellung der Juden 
m it den Christen ist jedoch erst eine E r r u n g e n s c h a f t  der 
Revolution von 1848. Welch' eine erschreckende Verbreitung 
aber haben sie in den wenigen Jahren genommen! Den 
größten Theil des Handels, der früher in christlichen Händen 
war, haben sie an sich gerissen. E in  jüdisches Geschäft ent­
steht nach dem anderen. Christliche Weiber nähren an ihren 
Brüsten die jüdischen Sprößlinge, die nur zum AuSsaugen 
christlicher Arbeit und christlichen Vermögens herangezogen 
werden, und die christliche Bevölkerung steht im Dienste der 
parasitischen Orientalen. Wenn es so fortdauert, w ird  Deutsch­
land schließlich die dritte Wiege des Judenthums werden.

Hoffen w ir  jedoch, daß die segensreichen Reformen der 
Regierung dem schwindlerischen Geschäftstreiben schließlich 
völlig die Hände binden und einem redlichen Handel und 
Wandel offenen Weg bahnen werden. Dann freilich w ird 
fü r die Zuden selbst in der Weichselgegend wenig zu holen 
sein. Nach den romanischen Ländern zieht's sie nicht, da 
jeder Franzose und Ita lie n e r das Schachern besser versteht, 
als sie, in Rußland prügelt man sie, aus Amerika schickt 
man sie zu Tausenden zurück: sie werden sich also wahrscheinlich 
einstens zurücksehnen an den Zordan, nach dem Lande ihrer 
Väter, in welchem M ilch und Honig fleußt.

ck. 2 ...........

Urovinzial- Nachrichten.
D  Ottlotschin, 8. A p ril. (V ersch iedenes.) Gestern Nach­

mittag, kurz vor Abfahrt deS Zuge« nach Ottlotschin, war in 
einem Hause in  Alexandrowo in Polen Feuer entstanden. W ie 
dasselbe entstanden ist, konnte nicht ermittelt werden. Bei der 
Abfahrt des Zuges nach Preußen beschäftigte man sich gerade m it 
dem Niederreißen eines unmittelbar daran stoßenden Nachbar­
gebäudes, um dadurch das Feuer wahrscheinlich auf seinen Heerd 
zu beschränken. D ie FeucrSbrünste nehmen in  Polen in  erschrecken­
der Weise zu. M a n  sieht fast in  jeder Nacht in der Richtung 
auf Polen zu Feuerschein am Himmel. —  Es w ird hier schon 
vielfach warmer Regen von den Landleuten gewünscht, da die 
Saaten in Folge der anhaltencn trockenen W itterung zu leiden 
beginnen.

Marienburg, 7. A p ril. ( Z u r  P rä p a ra n d e n p rü fu n g (  
im hiesigen Seminar, die Sonnabend, den 5. ihren Abschluß fand, 
hatten sich 62 Präparanden eiugefunden, von denen 40  die P rü ­
fung bestanden. Bon diesen werden 33 im  hiesigen In te rna t, 3 im 
Externst und 4 in  Löbau untergebracht.

-> Danzig, 5. A p ril. (K ran ken ve rs ich e ru ngS -G e se tz .) 
Unter dem Vorsitz des Herrn Rcgierungs-Präsidenten Rothe fand 
heute im Regierungsgebäude hierselbst eine Besprechung m it den 
Landrälhen und Magistrats-Deputirten deS Bezirks über die 
Ausführung deS Krankenversicherungsgesetzes vom 15. J u n i v. I .  
statt. Nach einleitender Ansprache deS Vorsitzenden, in welcher 
auf das in Neuwied neu erscheinende Organ „D ie  Arbeiter- 
Versorgung" hingewiesen wurde, gelangte zunächst der „ortsübliche 
Tagelohn gewöhnlicher Arbeiter" - -  fü r die Städte und Kreise 
gesondert —  zur Erörterung und vorläufigen Vereinbarung. Eine 
lebhafte Debatte entwickelte sich hierauf über die Frage: Is t  die
Einbeziehung der land- und forstwirthschaftlichcn Arbeiter in  den 
Vcrsicherungszwang auf G rund des § 2 des Gesetzes fü r einzelne 
Kreise oder Kreistheile durchführbar, nothwendig oder zweckmäßig? 
Die meisten anwesenden Landräthe sprachen sich im  ablehnenden 
S inne aus. Es wurde daS Bedürfniß verneint, weil die Arbeiter 
auf dem Lande vertragsmäßig oder fre iw illig  meistens mehr 
erhielten, als ihnen daS Gesetz zubillige; weiter auf die 
Schwierigkeit hingewiesen, welche die vielfach herrschende N atura l- 
wirthschaft und die Bestimmung deS Begriffs der „landw irth - 
schafilichen Arbeiter" der Durchführung des Gesetzes bereiten 
würde, auch die in  vielen Fällen schwierige Feststellung deS haftbar 
zu machenden Arbeitgebers betont; endlich daran erinnert, daß 
die Arbeitgeber vielfach ihre Arbeiter auf G rund des H 3 Abs. 2 
von der Versicherung zu befreien suchen würden. Dagegen wurde 
andererseits geltend gemacht, daß der eigentliche Zweck des Gesetzes 
nicht erreicht würde, wenn man die land- und forstwirthschaftlichen 
Arbeiter von der Organisation ausschlösse, da nur durch ihre 
Einbeziehung auf dem Lande die Errichtung organisirter Kranken­
kassen möglich werde. Auch werde es Mißstimmung erregen, 
wenn die in  Ziegeleien oder Brennereien beschäftigten Arbeiter der 
Wohlthaten deS Gesetzes tbeilhaftig, der Fcldarbeiter aber von 
ihnen ausgeschlossen würde. D ie Versammlung erachtete schließlich 
fü r zweckmäßig

zum Abschluß gekommen war, und als eS so weit war, erklärte 
Käthe, eS sei ih r Alles einerlei.

„Davenant's R uh" sei zu ihrem Empfang bereit, schrieb 
der Verwalter des verstorbenen Besitzers und fragte an, ob sie 
wünsche, daß die Gewächshäuser auch ferner unterhalten werden 
sollten und was m it den Pferden gemacht werden solle? —

„Ic h  glaube, es w ird am besten sein, wenn ich selbst 
Hinreise," sagte die junge Dame, wickelte sich den B r ie f um 
die Finger und zuckte unmuthig die Schultern und in Folge 
dessen begann sie Reisevorkehrungen zu treffen. Bedauerte 
sie wirklich, die Fam ilie Armadale zu verlassen?

M rS . Armadale und den Kindern, die jetzt in der Genesung 
begriffen waren, sagte sie zwar, daß sie ungern scheide, wenn 
sie dagegen in Carl'S Beisein von ihrer Abreise sprach, lag 
etwas TriumpyirendeS in ihrem Wesen, als ob sie sich ihrer 
zukünftigen Macht freue. "

E inm al saß sie gerade in demselben Lehnstuhl, in dem 
sie am Abend ihrer Ohnmacht gesessen, und sagte:

„ Ic h  freue mich wirklich, ich habe m ir stets Reichthum 
gewünscht, und nun ist er m ir zugefallen. Ich liebe M rS . 
Armadale und die Kinder herzlich, aber ich wäre nicht gern 
zeitlebens Erzieherin geblieben. Is t  das unrecht?" fragte sie 
plötzlich und schaute dabei m it dem frühesten Gesicht zu C arl auf.

Es bewies, welche Meisterin sie in der Verstellungskunst 
war, kein anderes Weib würde das gewagt haben, dem innerlich 
so weich und weh um 's Herz war, wie eben ihr.

E r antwortete: „N e in , woher soll das unrecht sein?" 
Ih re  Blicke begegneten sich wieder, sie erglühte und mußte ih r 
Gesicht abwenden

M rs . Armadale hatte sie mitgetheilt, daß sie nicht das 
Leben einer Schönheit, sondern das der schönen Schloßfrau 
führen würde; sie werde Kranke pflegen und fü r rheumatische 
Spitalsbewohner flanellne Nachtmützen nähen; daher brauche 
sie vorläufig keine großen Vorbereitungen zu treffen. A ls  ihre 
Koffer gepackt waren, trug sie das Baby umher und redete 
ihm allerlei Unsinn vor, was damit endete, das ihre Augen 
feucht wurden. (Fortsetzung fo lgt.)



1. bei Feststellung der Organisationspläne die Land- und forst- 
wirthschaftlichen Arbeiter vorläufig nicht zu berücksichtigen;

2. in den KreiSausschüssen die Frage zur weiteren Erörterung 
zu bringen und —  wo die Verhältnisse eS gestatten —  
zunächst fü r kleinere Bezirke und einzelne Kategorien der 
land- und forstwirthschaftlichen Arbeiter den § 2 des Gesetzes 
zur Anwendung zu bringen.

Der letzte Gegenstand der Tagesordnung —  die Organisation 
der Versicherung in den Städten und Kreisen —  wurde durch 
ein Referat über den Stand der Organisationsarbeiten eingeleitet. 
I n  den Städten, wo Betriebs- und Ortskrankenkassen die Regel 
bilden werden, sind die Organisationspläne bereits festgestellt. 
Gegen die Uebernahme der Gemeinde-Kranken-Versicherung auf 
dem Lande seitens der Kreise wurden erbebliche Bedenken geltend 
gemacht, weil der Kreis theurer wirthschafte wie die Gemeinden, 
welche nicht die nöthige Sparsamkeit anwenden würden, wenn der 
Kreis die Mehrkosten tragen müsse. Zum  Abschluß wurde die 
Frage nicht gebracht, die Landräthe behielten sich weitere Erörterung 
und Berichterstattung vor. Schließlich forderte der Vorsitzende 
die Versammelten auf, dem großen Werk, bei dessen Ausführung 
mitzuwirken, als ein Vorzug gelten müsse, auch ferner ihre hin­
gebende Thätigkeit zuzuwenden.

E lb in g , 7. A p ril. (S cha de n feu e r.) I m  etwa eine halbe 
M eile von hier liegenden Dorfe Grunau (Höhe) brach am 
Sonnabend Nachmittag in dem Schafstalle der Gutsbesitzerin 
Ruhnke Feuer auS, welches m it so rasender Schnelligkeit um sich 
griff, daß ca. 400 Schafe und 200 Lämmer, welche sich in dem 
S talle befanden, verbrannten. Zwei in der Nähe stehende Käthen 
faßten ebenfalls Feuer und brannten nieder. Auch hier gelang es 
den armen Einwohnern kaum, etwas zu retten. Gleichzeitig 
brannte ein etwa 300 S chritt entferntes Wohnhaus nieder. M an  
vermuthet in  dem letzteren Falle Brandstiftung.

Tuchel, 6. A p ril. ( V I .  O stdeutsche S ä n g e rb u n d e s ­
fest.) I n  der zweiten Hälfte des M onats J u n i d. I .  findet 
hierselbst das V I .  Ostdeutsche Sängerbundesfest statt. An dem­
selben werden sich außer den zum Bunde gehörigen Vereinen 
(F latow , Hammerstein, Konitz, Lobsens, P r. Friedland, Samotschin, 
Schlochau, Tuchel, Wirsitz und Zempelburg) der Männer-Gesang- 
Verein „E in trach t" in  Tuchel, sowie die Vereine Crone a. B ., 
CzerSk und Schwetz betheiligen, so daß die Zahl der activen 
Theilnehmer am Fest sich auf etwa 300 belaufen w ird. A ls 
Festplatz ist daS im Bau begriffene, in unmittelbarer Nähe des 
Bahnhofes gelegene Etablissement deS Bahnhofs - Restaurateurs 
H . Ehrenberg gewählt.

Stargard, 6. A p ril. (V o n  höchstem In te re s s e )  für 
Jagdliebhaber dürfte ein Jagderfolg des Herrn Hauptmann Berg- 
hauS sein, den dieser vor einigen Tagen auf dem Revier bei 
Schlöttnitz erzielt hat. E in  Trappenhahn von außerordentlicher 
Größe hatte schon lange die Aufmerksamkeit deS Jägers gefesselt, 
doch war ihm bei der bekannten Schüchternheit dieser Vögel nie 
beizukommen. A n einem Abend gelang es dem Schützen, sich dem 
Thiere in  Schußweite zu nähern und es m it einer Kugel zu er­
legen. Der Hahn ist ein Unicum seiner A rt. Ausgezeichnet durch 
ein wunderbar schönes Gefieder, mißt er in der Flügelbreite nicht 
weniger denn 2 V, Meter und hat das bisher noch nirgend beo­
bachtete Gewicht von 29 Pfd. I n  allen zoologischen Auskunfts­
büchern ist das Gewicht der Trappenhähne nur m it 2 0 — 24 Pfd. 
angegeben, während der hier erlegte dieses um 5 Pfd. übersteigt.

Jnowrazlaw, 6. A p ril. (V e rd ie n te  S t r a f e . )  D ie 
Restaurateur Schleusner'schen Eheleute aus S trellno sind von der 
hiesigen Strafkammer wegen Verkaufs trichinösen Fleisches zu 
harter S trafe verurtheilt worden. Dieselben hatten ein Schwein 
geschlachtet, das trichinenhaltig befunden wurde. S ie  empfingen 
die Versicherungssumme, verarbeiteten das Fleisch aber dennoch 
zu Wurst. I n  Folge deS Genusses derselben erfolgten Massen- 
erkrankungen und eS wurde erm ittelt, daß der Polizeibeamte, 
welcher daS Vergraben des Schweine- überwachen sollte, diese 
Pflicht nicht erfüllt, vielmehr selbst einen Theil des Fleisches 
erhalten hatte; daS übrige wurde von den Schleusner'schen Ehe­
leuten zu Wurst verarbeitet. Der Ehemann wurde zu fünf-, die 
Frau zu zweijähriger Zuchthausstrafe verurtheilt.

fokales.
Redaktionell» Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch aus Verlangen twnorirt.
Thor«, 9. A p ril 1884.

—  (K o n s e rv a t iv e r  V e re in  ) I n  ver gestrigen Vorstands- 
fitzung wurde vom Vorsitzenden deS Vereins mitgetheilt, daß im 
Schützenhause ein Fragekasten angebracht sei, der fü r eventuelle

Literatur, Kunst und Wissenschaft.
( I n  F o l g e  des V e r w e i s e s )  welchen der Herzog von 

Meiningen Herrn v. B ü low  wegen seines Verhaltens in B e rlin  
ertheilt hat, hatte letzterer seine Entlassung eingereicht. Dieselbe 
ist vom Herzog jedoch nicht angenommen worden

Kleine Mittheilungen.
( N a p o l e o n  I I I . )  Gregor Sam arow (Geheimrath 

M eding), welcher im Gefolge des Königs Georg 1868 Ge­
legenheit hatte, den napoleonischen Hof auS der Nähe kennen 
zu lernen, giebt in seinen „Skizzen aus den Zeiten des soeonä 
om xiro" eine Schilderung Napoleons I I I .  Den tragischen 
Untergang Napoleons erklärt er aus dem Fluche der Unent- 
schlossenheit. Dagegen zeichnet er das Wesen des Kaisers 
sehr sympathisch „D aS  Eigenthümlichste und Merkwürdigste, 
schreibt er, an ihm waren seine Augen, welche meist wie m it 
einem Schleier von Spinngeweben umhüllt schienen, zuweilen 
aber, wenn ihn irgend eine Idee entzündete, leuchtend und 
blitzend aufflammten, überraschend und fast erschreckend, um 
im  nächsten Augenblick ebenso plötzlich und übergang-loS wie­
der hinter ihren Schleiern zu verschwinden. M a n  konnte 
darum wohl seinen B lick m it dem eines Löwen vergleichen, 
der im  Hintergründe seines Käfigs zusammengekauert schlum­
mert und dann plötzlich hochaufgerichtet am G itter steht. 
S e in  M und hatte trotz des großen zugespitzten SchnurrbartS, 
welcher der Prinzessin M athilde so sehr mißfiel, daß sie ihren 
kaiserlichen Vetter scherzend m it einem Lerxeu iit äs v ills  
verglich, dennoch etwa- weiblich Zartes und Weiches. D ie  
Poetische Träumerei, welche in seinem Charakter lag, fand in 
seinen Lippen einen unverkennbaren Ausdruck, und es gab 
nichts Unmuthigeres und Liebenswürdigeres, als sein Lächeln. 
E r hatte in seinem ganzen Wesen, in seiner Weise zusprechen, 
in  der A rt, wie er grüßte, wie er empfing und entließ, ganz 
vorzugsweise das, was die Franzosen k0 lits88s äu eosur 
nennen, und er besaß im  hohen Grade die politisch so wich­
tige und so wirksame Kunst zu hören. Personen von Geist 
und Weltkenntniß sind oft ganz entzückt, ja berauscht von ihm

Anfragen den M itgliedern zur Verfügung stehe. D ie Fragen, 
welche auch anonym sein können, sollen dann in  der nächstfolgenden 
Generalversammlung zur Diskussion gestellt werden. Sodann 
wurde darauf aufmerksam gemacht, daß zu der am 19. A p ril 
stattfindenden Generalversammlung, in  welcher Redakteur Leue 
einen Vertrag über „D ie  Handwerkerfrage" halten w ird, auch 
Nichtmitglieder eingeführt werden können. S e it unserm letzten 
Bericht bezüglich des Z u tr itts  neuer M itglieder sind noch zehn 
Herren in den Verein aufgenommen.

—  (D e r  O b e rp rä s id e n t der P r o v in z  W estp reuß en) 
hat genehmigt, daß mit der am 9. J u n i d. Js . in  Schlochau 
stattfindenden Gruppenschau eine Verloosung von lebenden Thieren, 
landwirthschaftlichen und anderen Gebrauchsgegenständen verbunden, 
und daß 7500 Loose zu 50 Pfg. in den Kreisen Schlochau, 
Konitz, Tuchel, F latow und Deutsch-Krone ausgegeben werden 
dürfen.

—  (P o s tc o u rs .)  D ie Personenpost von Sierakowitz nach 
Carthaus verkehrt vom 16. d. M .  ab wie folgt: von Sierakowitz 
6 Uhr Morgens (anstatt jetzt 7 Uhr), durch Miechuczyn 6,55 Uhr 
Morgens, in Carlhaus 8,20 Uhr Vorm ittags. M i t  demselben 
Tage erhält die Botenpost zwischen Miechuczyn und M irchau nach­
stehenden G ang: aus Miechuczyn 3 Uhr früh, in M irchau 
4,30 Uhr früh ; aus M irchau 5 Uhr früh, in  Miechuczyn 6,30 Uhr 
Morgens (zum Anschluß an die obige Post.)

—  ( D ie  V e rs c h ä rfu n g  der b a u p o liz e ilic h e n  V o r ­
sch rifte n ) für die Verwendung von Eisenkonstruktion in B erlin  
hat sich in  Folge der neuesten Erfahrungen über das Verhallen 
von Säulen und Trägern bei Bränden als eine Nothwendigkeit 
herausgestellt. D ie Befürchtung indessen, daß man hierbei feilen­
der Behörde einseitig vorgehen würd?, hat sich insofern nicht 
erfüllt, als gegenteilig, wie in  Fachkreisen allgemein anerkannt 
w ird, daS Polizeipräsidium eine Besprechung über diesen Gegenstand - 
unter Zuziehung von Fachleuten und Interessenten veranlaßte. § 
Auf Grund der vom Branddirektor W itte gemachten thatsächlichen j 
Erfahrungen mußte auch dort die Nothwendigkeit einer Einschränkung 
im Interesse der Sicherheit der Einwohner und der Feuerlösch­
mannschaften schließlich zugestanden werden, und so kam man 
übereiu, daß im allgemeinen in  Lokalitäten unter bewohnten 
Räumen gußeiserne Säulen ganz zu verbieten, schmiedeeiserne 
dagegen überall zu gestatten seien. M i t  Recht wurde darauf 
hingewiesen, daß die allgemeine Anwendung schmiedeeiserner 
Säulen sehr bald die Herstellung derselben fast ebenso b illig  wie 
die der gußeisernen gestalten würde. D ie Verwendung von 
gußeisernen Stützen in den Fassaden bleibt vorläufig in  dem 
bisherigen Umfange gestattet.

—  (S te n o g ra p h ie . )  D ie Verbreitung der Stolze'schen 
Stenographie hat auch im vergangenen Jahre wiederum in  einem 
sehr beträchtlichen Maße zugenommen, wie eine in dem letzten 
Heft des „Archiv für Stenographie" aufgestellte Statistik über 
die Vereine und Verbände der Stolze'schen Schule zeigt; es sind 
im letzten Jahre zu dem früheren Bestände 51 Vereine m it 
zusammen 972 M itgliedern hinzugekommen. Es bestehen gegen­
wärtig in den Provinzen Ost- und Westpreußen, Pommern, Posen 
und Schlesien 36 Vereine m it 592 M itgliedern, in der Provinz 
Brandenburg 35 Vereine m it 1122, in der Provinz Sachsen, 
dem Königreich Sachsen, Anhalt und den Thüringischen Staaten 
44 Vereine m it 774, in Westfalen und der Rheinprovinz 74 
Vereine m it 1141, in der Schweiz 65 Vereinigungen m it 6347 
M itgliedern. Von den meisten Vereinen werden regelmäßig 
Unterrichtskurse eingerichtet. D ie Vertretung der Interessen der 
Stolze'schen Stenographie nach außen hin liegt dem „Verband 
Stolze'scher Stenographenvereine" ob, welcher seinen Sitz in 
B erlin  hat und gegenwärtig in  Deutschland, der Schweiz und 
Amerika 2967 M itglieder zählt; Vorsitzender des Verbandes ist 
Herr D r .  A. Dreinhöfer, Gymnasiallehrer, B erlin  ^V. 62.

—  (Sch ied smä nn  er.) Da die Schiedsmänner, wie die 
Generalberichte ergeben, die Grenzen ihrer Zuständigkeit nicht selten 
zum Nachtheile der Parteien und des Stempelfiskus überschritten 
haben, so sind die Herren Präsidenten der Königl. Oberlandes- 
gerichte vom Herrn Justizminister ersucht worden, die Schieds­
männer ihres Bezirks darauf aufmerksam zu machen, daß sie nur 
zu Sühneverhandlungen über streitige Rechtsangelegenheiten berufen 
sind und daß mithin die Aufnahme von Akten der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit, namentlich auch die Beglaubigung von Unterschriften 
von ihrem Wirkungskreise ausgeschlossen ist.

—  (R e ic h s g e r ic h ts . E n tsch e id un g .) Bei der Auflassung 
ist, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts vom 7. Januar 
d. J s ., der nach den allgemeinen Regeln der Stempelgesetze zu 
berechnende verabredete Kaufpreis der mindeste zu versteuernde

fortgegangen, um, von seiner Konversation hingerissen, sein 
Lob zu verkünden, und doch hatte er kaum ein W ort ge­
sprochen, sondern nur stumm zugehört. Aber er hörte in 
seiner Weise zu: den Kopf ein wenig seitwärts geneigt, schien 
er jedem Worte, das er vernahm, eine ganz besondere Bedeu­
tung beizulegen, jedem Gedanken, der vor ihm ausgesprochen 
wurde, durch ein feines flüchtiges Lächeln, durch eine kaum 
bemerkbare Bewegung der Hand, durch einen flüchtigen Aus­
blick noch eine ganz besondere Nuance zu geben, und so regte 
er denn bei jedem, der m it ihm sprach, das Gefühl der E ite l­
keit und des Selbstbewußtseins an; denn jeder hatte den E in ­
druck, etwas Neues, Bemerkenswerthes, Wichtiges gesagt zu 
haben. Und in der That lernte er auch von jedem Menschen 
etwas; er verstand es, die Quintessenz jeder Meinung in sich 
aufzunehmen, alles, was er sah und hörte, in sich zu ordnen 
und gegeneinander abzuwägen und daraus sich in brüten­
der Einsamkeit seine eigene Meinung zu bilden."

( D a s  W a l r o ß  i m  A q u a r i u m )  w ird B e rlin  am 15. 
A p ril verlassen, um wieder seinen Londoner „Verpflichtungen" 
nachzukommen. Aber als ein anderes kehrt eS über den Kanal 
zurück, als es hierher gekommen. Körperlich beinahe noch einmal 
so groß und geistig" entwickelt, daß es B e rlin s  Ruhm a l- 
S tadt der Intelligenz zu neuen Ehren bringt. Es versteht 
jede- W ort seines farbigen Wärters, eS w irst Kußhände, schlägt 
daS Tambourin, schießt u. dgl. m. A ls  das Thier herkam, 
konnte es blos blöken und fressen. D r . Hermes beabsichtigt 
übrigens einen interessanten Ersatz in einem hier ebenfalls 
noch nie gesehenen Thier zu schaffen.

( Z w e i  von  den S i o u x - J n d i a n e r n )  m it ihrem 
Dolmetsch überraschten am Sonnabend Abend ihre hiesigen 
Freunde durch ihr plötzliches Erscheinen. S ie  hatten eine 
Spritzfahrt von BreSlau nach B e rlin  unternommen. D ie  
Liebe war das M o tiv . S ie  haben denn auch zwei Schwestern 
m it nach BreSlau genommen und die eine w ill dem langen 
Fox nach Nebraska folgen. E r hat zwar schon fünf Frauen, 
aber er hat ih r versprochen, sie solle die erste in seinem Wigwam 
sein. Vielleicht überlegen sie sich'- beide noch.

Werth auch dann, wenn ein schriftlicher Kaufvertrag nicht errichtet 
sein sollte, bezw. bei der Auflassung nicht vorgelegt w ird. Der 
Werthstempel vom Kaufpreise, als M in im um  des Werthes, ist 
zu erfordern, auch wenn nach der besonderen Lage des Falles 
dem als Käufer aufgetretenen, durch die Auflassung Eigenthümer 
gewordenen Erwerber der Betrag dieses Preises unbekannt ge-

_________ ____

Mannigfaltiges.
Pest, 3. A p ril. (D u e llg e sch ich te n ) giebt es hier wieder 

die Hülle und die Fülle. D ie Abgeordneten Gabriel Ugron, 
Pau l Hoitsy und Baron Gabriel Pronay hatten den Baron Jvo r 
Kaas wegen eines Artikels, den derselbe über ihre Angelegenheit 
m it Georg Szell im „Pesti N aplo" veröffentlichte, herausgefordert. 
D ie beiderseitigen Sekundanten vereinbarten als Bedingungen, daß 
die Duelle am 3. M ittags  auf Pistolen stattfinden und bei allen 
drei Duellen je ein Kugelwechsel erfolgen soll. Auf dem Kampf­
plätze sollte das Loos entscheiden, wer von den drei Heraus­
forderern zuerst sich zu stellen habe. Das Loos siel auf Ugron, 
und der Zweikampf ging vor sich. Beide Parteien blieben un­
verletzt. Es erfolgte eine Versöhnung, worauf die beiderseitigen 
Sekundanten gleich auf der Kampfstätte vereinbarten, daß von den 
anderen zwei Duellen abzustehen sei. Gegen E m il Szemnecz, 
der wegen deS Attentats auf den Abgeordneten Hermann noch 
immer in polizeilichem Gewahrsam sich befindet, soll seitens de- 
Honved-Offizierkorps das ehrengerichtliche Verfahren eingeleitet 
werden, um festzustellen, ob Szemnecz nach dem Geschehenen noch 
O ffiz ier bleiben könne.

Woronesh, 6. A p ril. (S e n s a t io n e l l . )  Am 29 M ärz 
wurde im hiesigen Bezirksgericht gegen den Gutsbesitzer G rinjew  
verhandelt; derselbe stand unter der Anklage vorbedachter Tödtung 
des Lieutenants Urasow. Letzterer hatte GrinjewS Frau entführt. 
DaS Pärchen wurde von dem beleidigten Gatten auf der Eisen­
bahnstation eingeholt. G rin jew  zog einen Revolver hervor und 
streckte den O ffiz ier auf der Stelle nieder. D ie Untersuchung 
ergab, daß der erschossene O ffiz ier die ihm von G rin jew  erwiesene 
Gastfreundschaft dadurch erwiderte, daß er dessen Frau verführte. 
D ie Geschworenen sprachen G rin jew  frei. Wie die „Rufs. Wedom" 
berichten, wurde dies Verdikt von dem Publikum m it B eifa ll
aufgenommen.________________________________ _______________

Verantwortlicher Redakteur: A Le ue  in Thorn.

Wetter-Ansuchten.
( T e l e g r a m m  der deutschen S e e w a r t e  in  H a m b u r g . )

Ziemlich kühles Wetter m it veränderlicher Bewölkung, 
geringen Niederschlügen und frischen östlichen Winden.______

Telegraphischer Börserr-Bericht.
__________ B erlin , den 9. A p ril.___________

4. 8.,84. 4. 9.,84.
FondS: festlich.

Rufs. B a n k n o te n ............................. 207— 45 207— 30
Warschau 8 T a g e ............................. 207— 15 206— 90
Rüst. 5 °/o Anleihe von 1877 . . 96 95— 80
Poln. Pfandbriefe 50/0 . . . . 64 64
Poln. LiquidationSpfandbripfe . . 5 6 — 40 56— 40
Westpreuß. Pfandbriefe 4 "/<» . . - 100 100
Posener Pfandbriefe 4 °/<> . . . . 101— 60 101— 70
Oesterreichische Banknoten . . . . 168— 55 168— 55

Weizen gelber: A p ril-M a i . . . . 164— 50 165
Septb.-Oktober ............................. 175— 75 175— 25
von Newyork lo k o .............................. 97 98

Roggen: loko . . ....................... 140 139
A p r i l - M a i ......................................... 140 139— 25
M a i-Ju n i . . . . . . . 141 140— 50
Septb.-Oktober ............................. 143— 25 143

Rübül: A p r i l - M a i ................................... 5 4 — 60 54— 50
Septb.-Oktober................................... 55 55

S p ir itu s : l o k o ......................................... 4 5 - 9 0 4 5 — 60
A p r i l - M a i ......................................... 46— 30 46— 10
J u n i > J u l i ......................................... 47— 60 4 7 — 40
August-Septb........................................ 49 48 — 80

Danziger Börsenbericht.
D a n z i g ,  8. April. (Getreidebörse.) Wetter: klare, kalte Lust. — 

Wind: NO
W e i z e n  loko in guter inländ Q ualitä t gefragt für Mühlenzwecke 

und zu festen Preisen gekauft. Transitwaare wenig beachtet. Umsatz 
200 Tonnen und ist bezahlt für bunt und hellfarbig 119/20, 121/2 pfo. 
161. 165 M ,  hellbunt 124/5pfd. 172 M .  hochbunt 125. 126pfd 176, 
177 M . pr. rönne. Russischer Weizen blieb ohne Handel. Termine 
Transit A pril-M ai 161,50, 162 M  bez., M a i-Ju n i 164 M . bez., Ju n i- 
J u li 166, 166 50 M  bez., Juli-August 169 M . bez., pr. August-Sep- 
te^nbe^170 M . bez., September-Oktober 171 M . bez. RegulirüngspreiS

R o g g e n  loko unverändert. Inländischer guter fehlt, kranker ohne 
Käufer. Verkauft wurden 30 Tonnen, polnischer zum Transit zu 127 
M . pr. Tonne pr. 120 pfd Termine A pril-M ai inländ. 135 M  Gd., 
Transit 124 M . B r , 123,50 M  Gd., M a i-Ju n i 135.50 M  Gd.. Transit 
125 M . B r., 124 50 M . Gd., Ju ni-Juli Transit 126,50 M . Gd Regu- 
lirungSpreis 142 M , unterpoln. 130 M , Transit 127 M . Gekündigt 
50 Tonnen. — Gerste loko nicht gehandelt. —  Hafer loko russischer zum 
Transit zu 110, 112, 115 M . pr Tonne nach Q ualitä t gekauft. —
— Erbsen loko polnische zum Transit M itte l- 141 M  pr. Tonne bezahlt.
—  Spiritus loko 47 M . bezahlt. Regulirungspreis 47 M .

K ö n i g s b e r g ,  6 April. Spiritusbericht. Pr. 10.000 Liter vCt. 
ohne Faß Loko — M. B r., 48,75 M . G d , — M . bez — T e r­
mine pr. April — M  B r ,  48,75 M . G d , — M . bez., pr. Früh­
jahr M. B r , 48,75 M . Gd., — M  bez , pr. M a i-Juni —
M . B r , 49,25 M . G d , — M . bez., pr. Juni — M . Br.. 49,75 
M  G d , M . bez., pr J u li M . B r . 50,25 M  G d ,
M . bez, pr. August — M . B r., 50,75 M . Gd., — M . bez, pr. 
Septb — M . B r., 51,00 M . Gd., — M . bez, kurze Lieferung 
48,75 M . b e z . _____________

Wassers tand der Weichsel bei Thorn am 9. A p ril 1,96 m .

Kirchliche Nachrichten.
I n  der altstädtischen-evangelischen Kirche:

Gründonnerstag, den 10. April 1884.
Vormittags 8 U hr: Beichte und Abendmahl in beiden Sakristeien. 

Charfreitag, den 11 April 1884.
Morgens 6 '^  Uhr: Beichte in beiden Sakristeien und Abendmahl. 
Vormittags 9'/2 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz.

Nach der P red ig t: Beichte und Abendmahl Derselbe.
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi.
V o r- und Nachmittags Kollekte für das städtische Armenhaus.

I n  der neustädtischen evangelischen Kirche: 
Gründonnerstag, den 10. April 1884.

Nachmittags 5 Uhr: Herr Garnisonvfarrer Rühle. Beichte und Abend­
mahl sür die Familien der Militär-Gemeinde.

Charfreitag. den 11. April 1884.
Nachmittags 3 Uhr: Herr Garnifonpfarrer Rühle. Militärgottesdienst 

Nachher Beichte und Feier des h. Abendmahls.
I n  der evangelisch-lutherischen Kirche:
Gründonnerstag, den 10. April 1884 

Nachmittags 4 Uhr: Herr Pastor Nehm.
Charfreitag, den 11. April 1884.

Nachmittags 3 U h r: Herr Pastor Nehm.



Verkauf.
Seitens des unterzeichneten Artillerie-Depots 

sollen:
334 Stück mittlere Felgen,

80 „  kleine Naben und
539 „  mittlere Speichen,

welche disponibel, jedoch vollkommen brauchbar 
sind, in öffentlicher Submission verkauft werden. 

Termin hierzu ist auf 
Donnerstag den 17. d. M ts., 

Vormittags 11 Uhr
angesetzt und sind bis dahin versiegelte Offerten 
einzusenden. V

Die Bedingungen liegen im diesseitigen 
Bureau zur Einsicht bereit.

Thorn, den 7. April 1884.
Königliches Artillerie-Depot.

LodsIIÜscliv
8. vLMMLvll L LorckviS.empfehlen_____________ _____ _____

OfenfabM VValäau.
Ausverkauf

sämmtlicher Sorten Ofen und der zurück­
gesetzten Bestände, sowie Vasen, Beeteinsaffun-
gen p. p. k. Verdis,

Konkursverwalter.

L lM  Lhlr. u. Ä M  T M
s o f o r t  und 35VV T h l r .  zum 1. k. M ts. zu 
durchaus sichern Stelle ländl. Grundstück zu 
vergeben durch v . ? is trv k o v s k l-T h o rn , 
_____ ________ Brom b.-Vorst. II, 51.

H y p o t h e k e n -
Kapttalien.

zu 4 '/ ,  °/'o incl. Ainortisation- und Verwal­
tungskosten, bis zu einer Höhe, wie dieselben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land­
schaft, werden beschafft.

k . M e y e r, Gr.-Orsichau b. Schönste.

Preiswerthe
Güter

von 300— 16,000 Morgen, darunter fünf 
schöne Besitzungen, die wegen Erbtheilung ver­
kauft werden s o l le n ;  ebenso mehrere Be­
sitzungen, die au s  anderen Gründen verkauft 
werden müssen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewiesen.

v .  A o ^ o r , G r. Orsichau b. Schönste.

Klaue Saatlupinen .
verkauft und versendet Proben franko. 
_________ VIooll, Schönwalde b. Thorn.

"Hochstämmige Nasen,
Roth- und Weißdorn» blühende Topf­
pflanzen in großer Auswahl empfiehlt

_____________ 8. Lara.
voublö brown 8tout,

M ä r z g e b r ä «  von
L a r o l a ^  k o r k i n s  6 o .  I^ o n c lo n  

empfingen und empfehlen
_̂______1,. vLMMLMl L LorSvs.

Von heute ab ist unser

tilö ite lv ee lr
in Betrieb gesetzt n. liefern wir
Putz- und M auer Mörtel 
in jeder Q u a n t itä t  franco 
Baustelle.

D as Mörtelwerk befindet 
sich 8 okl088-8 tra s8s  305 u. 
werden daselbst wie in unserem 
Comtoir Lrüeksn8tra88s 12 
Bestellungen entgegen ge- 
nommen. gbb f.

o -
cc> < O i r s o t o

rs
-

Post Dampfschiffahrt
liAmburg-̂ msrika

' S Nach » l l t z W - V o r K  jeden ?
« r Mittwoch u. Sonntag K
co

8

mit Deutschen Dampfschiffen der

kgeMM-MlI-KkMM <^

L«
lL)

August Volten, ttamdurg.
ÄuSkunft u. Uebersahrts-Vertrcige dei:

2>

8 . »I. in Thorn.
Ein akademisch gebildeter

Privatlehrer
ertheilt Unterricht im Russischen» P o ln i­
schen und Französischen. Näheres bei 
Herrn Srnnckm aiw , Breitestraße 87.

1883. Rheinwein
(vaiiblokolksimsr)

vorzüglicher Q ualität, unverzuckert, garantirt 
rein, gelangt in meinem Weinkeller zum Aus- 
schank. P r .  pr. Liter M . 1,00 in und außer 
dem Hause. l l .  Voldorv,

'_____________Weinhandlung.

Netttnor Sets,
täglich frisch eintreffend, offeriren
_________ I - . vttI»UN»kTI»IK aL?

Einem geehrten Publikum zur 
M W U » gefälligenKenntniß,daßvonheute an

geräucherte Schiukeu
L Pfd. mit 80 P f. zu haben sind, ebenso
geräucherte Oster-Brat-Wurst
bei S - .

Neustadt,_____
10 starke Arbeitswagen, 4zöller und 

Rollwagen wieder vorräthig in 
________ 8. Lrüßvr's Wagenfabrik.

Neue Schmeh-Oefen
weiß, chokoladenfarbig und braun, sind billig 
zu haben bei
____________ V . LllLLvst, Töpfermeister.

Pelzsache«
denSommer über zumKonserviren nimmt an 

Vk. k o o k a r ä t ,  Kürschnermeister, 
Breitestraße 454.

deutsche
Militärdienst-Versicherungs-Anftalt

i n  K a n n o v e r .
I l m ö e b  n N e r l t *  Verminderung, bezw. leichtere Beschaffung der für die

O lH  Dienenden zu bringenden Geldopfer unter nicht fühlbarer
Mitbelastung der Befreiten; Versorgung von Invaliden rc.

F ü r einen zwischen 9— 12 Monate alten Knaben beträgt beispielsweise die P räm ie 
pro Mk. 1000 Versicherungskapital, letzteres fällig im Falle der Einstellung des Versicherten 
in das stehende Heer oder in die Flotte:

einmalig Mk. 199.60 P f . ;  jährlich Mk. 19.50 P f.
Aufgenommen werden Knaben bis zum 12. Lebensjahre.

8 t« 1 u > 8  L „ N lv  L S S S r
Versicherungsbestand 22,500 Polizen ü b e r .......................................... Mk. 23,610,780.—

(Zugang pro 1883: 6127 Versicherungen über Mk. 6,277,000.— )
J a h r e s p r ä m i e n ................................................................................ „ 1,241,272.18
Prämien-Reserve (Erhöhung pro 1883 Mk. 823,800.— ) . . . . .  „ 2,072,157,07
Garantie- und Sicherheitsfonds . . .  ..................................... .......  600,000.—
Dividendenfonds (Erhöhung pro 1883 Mk. 33,734.— ) . . . . .  „  71,766,68
Jnvalidenfonds (Erhöhung pro 1883 Mk. 7,027.—) ........................ .......  15,906.73
Dividende pro 1883: 5 °/«. _________

Ausführliche Geschäftsberichte und Jahresrechnungen pro 1883, sowie Prospekte rc. 
unentgeltlich durch die Direktion und sämmtliche Vertreter. — Zugang im I. Q uarta l 1884: 
3801 Versicherungen über M . 4,040,920 Capital.

General-Agentin: Gran-eiy.
8 . k . llloeulliod.

Z ur Ertheilung jeder grwünschten Auskunft und Entgegennahme von Versicherungs 
- b „ -  A - M .  . m « »  ,.ch ^  A g e n t u r  T h o r „ .

L odert Oosuks.

Goldener Löwe zu Mocker. >
2. Osterfcierlag.

E i n w e i h u n g
meines

N L ll-vel'g!'ij88ei't6li 8 a a le 8
durch

WM- Concert «. Tanzkränzchen,
wozu ergebenst einladet ^  X Ä l l A t L !

W

LZ

Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir in Erinnerung 
zu bringen, daß ich zu jeder Zeit Aufträge auf

Torten, Conditorwaaren etc.
annehme und prompt ausführe.

Bestellungen hierauf werden nach meinem H a u p tg e s c h ä f t
NeujM er Markt 234

und meiner C o m m a n d ite  U S -  A l t s t a d t  "M G  (vis-ä-vis dem 
Coppernieus-Denkmal) erbeten. Hochachtungsvoll

llvrr'MLmn Ikoma8.

V
W

am 21. und 22. April 1884 stattfindenden Pferdemarkt die

8. §ro886 ?f6rä6-VvrIoo8vllK
in

I n o A v r a s l a A v
veranstaltet. Z ur Verloosung sind bestimmt:

Erster Hauptgewinn:
A ne elegante Equipage m it4W r-en  u.kompletem Geschirr

inr Bstrthe von 1Ü,üüü Reichsmark.
Zweiter Hauptgewinn:

Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. kompletem Geschirr
im Werthe von 3 0 0 0  Reichsmark; 

ferner:
34 e d l e  W e i t -  u n d  W a g e n p f e r d e ,

sowie 500 Gewinne, bestehend in Reit-, Fahr-, Reise-Utensilien und sonstigen Gebrauchs-
Gegenständen.

Die Verloosung findet am 22. April 1884 mittelst öffentlicher Ziehung vor Notar und 
Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Jnow razlaw  statt. —  Die Gewinne werden nach 
beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahr der Gewinner in Aufbewahrung gehalten und 
nur gegen Aushändigung der Gewinnloose ausgeliefert.

Es werden 30,000 Loose ä 3 Reichsmark ausgegeben und ist der alleinige General- 
Debit dem Bankhause li»  übertragen, an welches Bestel­
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten sind und wo auch Uebernehmer einer 
größeren Anzahl Loose die Bedingungen erfahren.

Jnow razlaw , im Ja n u a r  1884.
D as Komitee.

L. von Grabski. G. Hinsch. Geißler. von Trzebinski. G raf zu S olm s.
Loose L 3 M ark stnd zu haöen Sei K. Aornörorvski in Thorn.

IV orm ssr
k e A l i e l ' - M i I i ' l M .

LtzZiim äos L o m m sro n rsu s am I. Mai.
kroArammo unä Ausklinkt ru  orbaltsn äurob
tlis v irootion_________ D r. LvdllSiÜvr.

Steuer, großer Vorrathstleganter 
Kutschwagen, offener 

Wagen pp- zu müßigen Preisen in
____________ 8 . llrü L o r 's  Wagenfabrik.

KSS' 2 starke
b a irisch e  Zugochse»

verkauft LvUllvr, Perkowo per Argenau.
Am äe Mädchen

finden in meinein Pensionat noch Aufnahme, 
lll. VkrUvd, Schulvorsteherin,

___________ Heilige Geiststr. 176, pari.
Einen tüchtigen

Zimmerpolier
und mehrere Zimmergesellen finden bei 
hohem Lohn dauernde Beschäftigung bei

0 .  v . L o d is lsk i.
« M M »  Z ur Erlernung der Bäckerei 
WMiM suche ich einen auch zwei Lehr­
linge Vollöls, Neustädter M arkt 255.

Ein Knabe
mit guter Handschrift kann sich von sofort 
melden beim Gerichtsvollzieher X itL  in^Thorn. 
Arückenstr. N r. 28 ist eine Herrschaft!. Woh- 

nung, best. aus 5 Zim ., Alkoven, Mädchen« 
gelaß rc. von sofort oder 1. Oktober zu verm.

vermiethen^bei v . Lodurk, Passage 310. 
D a c h e  N r .  vis-a-vis dem Gymnasium 

sind fein möblirte Zimmer und Kabinet 
zu vermiethen.________ _______________

». a l s  g e b o r e n .
1. Frieda Charlotte, T. der Kaufmanns Ludwig 

Leiser. 2. Lea Laura, T. des Kaufmanns Leopold 
Fabian. 3. Olga, T. des Kaufmanns Meyer Hirsch 
Meyer. 4. Hedwig Wanda, unehel. T. 5 Paul Friedrich, 
S  des Arbeiters Friedrich baleski 6. Julian, S . des 
Arbeiters Johann Nowicki.

b. a l s  ges t orben:
1. Bronislawa Bachorski geb. Donadzki, Arbeiter­

frau, 24 I .  2. Eugenie, T. des Schneidermeisters 
Johann Apfelbaum, 8 I .  3 M. 3. Knecht August Block 
aus Duliniew. 4. Otto Karl, G. des Kürschnern,eifters 
Karl Julius Kling, 3 M 5. Zimmergesellenfrau Vero­
nika Walentowicz geb Jaskiewicz, 42 I  2 M. 8 T. 
6. Rektor a. D. Richard August Ewald, 66 I .  4 M. 
9 T. 7. Marianna, unehel T., 1 M. 8. Todtgeb. 
T., unehel. 9. Rosa, T. deS Händlers Moritz Sperling, 
2 I .  11 M 12 T. 10. Stadtarme, unverehel Marianna 
Fischer. 77 I .  11. Agnes Marie Henriette, T. des 
Tapezierers Paul Trautmann, 1 M. 12. Karl Kopp, 
S . des Arbeiters Kopp zu Mocker, 6 I .  alt. 

e. zum ehelichen Auf ge bo t :
1. Steinhauer Ernst Zamoth und Anna Pauline 

Wernick. 2. Arbeiter Hermann August Senkpeil und 
Emilie Auguste Behrendt. 3. Maurer Paul Gotthelf 
Moidt und Amalie Ludovika Wittmann 4. Arbeiter 
Simon Olkiewicz und Katharina Lewandowski. 5. Kauf­
mann Karl Rudolph Samuel Heinrich zu Marienwerder 
und Emma Maria Dröse zu Thorn. 6 Arbeiter Her­
mann August Johann Tollas zu Mallschütz und Jda 
Wanda Henriette Schmidt zu Lauenburg. 7 Kaufmann 
Adolph Richard Netz zu Stettin und Klara Amalie 
Gottliebe Reiche zu Thorn. 6. Kaufmann WladySlaw 
Peter Jankowski und Marianna SwiderSki 9. Arbeiter 
Friedrich August Ellerbeck und Jda Ernestine Krüger. 
10. Kaufmann Hermann Oppenheimer zu Würzburg 
und Klara Leiser zu Thorn.

ä. ehelich sind v e r b u n d e n :
1. Kaufmann OSkar Wolfs mit Klara Simonsohn. 

2. Zimmergeselle Hermann Ernst Heuer mit Helene 
Eleonore Johanna Auguste Morawski. 3. Telegraphen- 
Assistent Friedrich Wilhelm Heinrich Jaedicke mit 
Friederike Charlotte Louise Emilie Schnügaß 4. Sergeant 
Johann Georg Weber mit Martha Ottilie Gutzeit.

Druck und Lerlag von E. DombrowSki in Thorn.


